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BERAUSCHEND – 
10.000 JAHRE BIER UND WEIN

In seiner aktuellen Ausstellung widmet sich das 
Landesmuseum Württemberg dem Trinkalkohol 
aus kulturhistorischer Perspektive – denn eines 
ist gewiss: Die gesellschaftliche Bedeutung von 
Bier und Wein ist kein Phänomen der Gegenwart. 
Ganz im Gegenteil, die Herstellung von Alkohol 
ist seit der Steinzeit belegt, und der Konsum 
alkoholischer Getränke zieht sich geradezu wie 
ein roter Faden durch die Menschheitsgeschichte 
der letzten 10.000 Jahre.
	 Die zentrale Rolle, die alkoholische Geträn-
ke bei gesellschaftlichen Anlässen und sozialen 
Begegnungen einnehmen, führt zwangsläufig 
zu der Frage, ob Alkohol nicht eine Art „Kitt der 
Gesellschaft“ vergangener Kulturen war – und 
es vielleicht heute noch ist? Denn Alkohol gehört 
zur Lebenswelt aller, unabhängig davon, ob sie 
selbst konsumieren oder nicht. Eine Welt ohne 
Alkohol und der damit verbundenen Vielzahl 
gemeinschaftlicher Aktivitäten, bei denen nicht 
die entsprechenden Getränke für eine ausgelasse-
ne Stimmung sorgen, sind kaum vorstellbar.
	 Die Große Sonderausstellung spannt einen  
breiten Bogen von der Steinzeit bis in die Gegen-
wart. Der geografische Ausgangspunkt ist der 
südwestdeutsche Raum, ergänzt durch histo-
risch wichtige Bezüge in die mediterrane und 
vorderasiatische Welt. Warum und wie Alkohol 
Gemeinschaft, Identität und damit zugleich 
soziale Abgrenzung schafft, ist eine der zentralen 

Fragen der Ausstellung. Darüber hinaus themati-
siert sie Alkohol als Wirtschaftsfaktor, zeigt seine 
ökonomische Bedeutung als Nahrungsmittel und 
Handelsware auf und geht auch auf historische 
Herstellungsweisen ein.

BIER UND WEIN: EINE LANGE GESCHICHTE
Das älteste produzierte alkoholische Getränk ist 
Bier. Seine Geschichte reicht jedoch viel weiter 
in die Vergangenheit zurück als das oft beschwo-
rene Reinheitsgebot aus dem 16. Jahrhundert. 
Erste Hinweise auf die Herstellung von Bier stam-
men aus dem Vorderen Orient und verweisen auf 
die ausgehende Eiszeit vor 12.000 Jahren, als 
Getreide immer mehr an Bedeutung für die Er-
nährung der Menschen gewann. Doch wie wurde 
das zunächst noch gesammelte Wildgetreide ver-
wertet: zu Brot, Brei oder gar Bier? Wahrschein-
lich spielten alle drei eine wichtige Rolle, aber 
Bier konnte relativ einfach in großen Mengen ge-
braut werden und lieferte neben den gewünsch-
ten Kalorien auch noch einen Rauscheffekt. Dies 
zeigt eindrücklich der Fundplatz Göbekli Tepe in 
der heutigen Osttürkei. Hier trafen sich vor ca. 
10.000 Jahren Hunderte von Menschen, um ge-
meinsam eine Kultanlage zu bauen und Feste zu 
begehen. Chemische Analysen legen nahe, dass 
Bier dort in großen Steintrögen gebraut wurde. 
Alkohol und Feiern waren also von Anfang an eng 
miteinander verbunden.

Letztes Abendmahl, Nicolas Guibal (1725–1784), Stuttgart, 
1781 (Landesmuseum Württemberg, Foto: Hendrik Zwietasch, 
Bildarchiv 416081)

	 Das königliche Paar trat im Personenwagen 
Nummer 123 der KWStE seine Reise gen Ilsfeld 
an. Dieser Wagen wurde eigens für die Bottwar-
bahn 1894 bei der Maschinenfabrik Esslingen 
in Esslingen am Neckar konstruiert und gebaut. 
Zum Auftakt des württembergischen 750-mm-
Systems war dieser elegante Wagentyp mit der 
Bezeichnung „BCi wü 94“ (BCi = Personenwagen 
mit zweiter und dritter Klasse, i = offene Wagen-
bühnen/Übergänge, 94 = Erscheinungsjahr) 
ein großer Wurf. Der Tourismus ins Bottwartal 
rechtfertigte diese einzigartige Neukonstruktion. 
Dieser sage und schreibe 10,3 Meter Rahmen-
länge messender, aber dennoch zweiachsiger 
Personenwagen hatte auffällig große und unüb-
liche einteilige Fenster, die es in dieser Form nur 
bei Schnellzugwagen gab. Außergewöhnlich war 
auch, dass jeder dieser Wagen neben der dritten 
auch die damals gehobene zweite Wagenklasse 
anbot, was selbst bei vollspurigen Lokalbahnen 
nur selten vorkam. Nicht neu, weil bereits von 
den Wagen der meterspurigen Schmalspurbahn 
von Nagold nach Altensteig im Schwarzwald 
bekannt, aber dennoch ungewöhnlich waren 
die Klappsitze im Freien auf den offenen Bühnen, 
die an beiden Enden vorhanden waren. Dies gab 
es bei der Vollspur nirgends und war den rein 
touristischen Zwecken geschuldet. 
	 Allein 1904 fuhr die Bahn auf Grund des 
Ilsfelder Unglücks mit ihren neun Lokmotiven, 
16 Personen- und 23 Güterwagen Gesamtein-
nahmen von 262.708 Mark ein. Im Jahr zuvor lag 
man noch bei 169.212 Mark. Die höchste Rendite 
wurde 1911 mit 1,18 Prozent erzielt. Mit dem 
Rekordaufkommen von 1904 in Ilsfeld war aber 
auch die Leistungsgrenze erreicht worden – wie 
dies bei anderen lokalen Bahnen, gleich welcher 
Spurweite, ebenso der Fall gewesen wäre.

	 Das „Öchsle“, wie die oberschwäbische Muse-
umsschmalspurbahn zwischen Ochsenhausen und 
Warthausen von den Einheimischen seit jeher 
liebevoll genannt wird, gilt als „kleine Schwester“ 
der Bottwarbahn. Momentan restaurieren die 
Aktiven des Vereins den baugleichen Personen-
wagen KWStE 132, so dass man in den kommen-
den Jahren nach Wiederinbetriebnahme dieses 
denkmalgeschützten Kleinods in gleicher Weise 
wie einst das Königspaar reisen kann. Doch schon 
jetzt lohnt es sich, auf eben jener Bahn einen 
Sonntagsausflug mit den anderen baugleichen 
Personenwagen der Bottwarbahn aus den könig-
lichen Zeiten zu unternehmen. 
	 Die Relikte der Bottwartalbahn, ebenso wie 
die alte Bahntrasse und ihre teilweise noch 
erhaltenen Stationsgebäude sowie die seit 2014 
schrittweise neu geschaffenen Bahn-Erinne-
rungsobjekte kann man am besten erwandern 
oder „erradeln“. Die Internetseite www.bottwar-
talbahn.de informiert unter anderem ausführlich 
über Tagesreisen ins Bottwartal.

Wolfram Berner und Hans-Joachim Knupfer

Mitglieder des Vereins Öchsle Schmalspurbahn passen im denkmalgeschützten 
Lokschuppen in Ochsenhausen die Stirnwände des „Panoramawagens“ Stuttgart 132 
an, 9. April 2022 (Foto: Bernhard Günzl)
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Abb. v.o.n.u.: Henkelkrug, Bad Schussenried, „Riedsachen“, um 3.900 v. Chr., und drei 
jungneolithische Becher, um 4.300 v. Chr. (Landesmuseum Württemberg, Foto: Hendrik 
Zwietasch, Bildarchiv 413378)  |  Hölzerne Feldflasche, Oberflacht, Kreis Tuttlingen, Grab 
233, 7. Jh. n. Chr. (Landesmuseum Württemberg, Foto: Hendrik Zwietasch, Bildarchiv 
109101)  |  Römisches Weinsieb und Kelle, Aichholzhof, Markgröningen, 3. Jh. n. Chr. 
(Landesmuseum Württemberg, Foto: Hendrik Zwietasch, Bildarchiv 412266)

war im Leben der Sumerer, offenbart sich auch 
im Gilgamesch-Epos. Darin wird der animalische 
und grasfressende Ur-Mensch Enkidu erst durch 
den Konsum von Brot und Bier zum zivilisierten 
Wesen. Für die Sumerer waren die auf Getrei-
de basierenden Speisen Brot und Bier offenbar 
unmittelbar mit der Menschwerdung verknüpft. 
	 Neben Bier war auch der Wein in Kult und 
Ritus oftmals von zentraler Bedeutung. So ersetz-
te Wein das Blut dargebrachter Opfertiere, diente 
der Kommunikation mit den Göttern und war 
wesentlicher Bestandteil bei Festen, wie etwa bei 
den sogenannten Anthesterien im antiken Athen, 
ein sich über drei Tage erstreckendes Wein- und 
Vegetationsfest, welches zu Ehren des Gottes 
Dionysos und anlässlich des Abschlusses der 
Gärung des Weins im Frühling stattfand.
	 Im Christentum hingegen wird das Trinken 
von Alkohol in der Bibel differenziert bewertet: 
Während übermäßiger Konsum als Sünde gilt, ist 
das maßvolle Trinken von Alkohol, vor allem in 
Gemeinschaft, weitgehend positiv belegt. Zudem 
hat Wein im Gottesdienst als Symbol des Blutes 
Christi sakrale Bedeutung. Während der Feier der 
Eucharistie (Danksagung) bzw. des Abendmahls 
im Gottesdienst erinnert der Wein zusammen mit 
Brot oder Hostien, die den Leib Christi repräsen-
tieren, an die Erlösung der Menschheit durch Jesu 
Opfertod.

Kopf des Dionysos, Nildelta / Ägypten, 1. Jh. v. Chr. (Landes-
museum Württemberg, Foto: Hendrik Zwietasch, Bildarchiv 
108472)

	 Das älteste Bier aus Südwestdeutschland 
stammt aus der jungsteinzeitlichen Pfahlbausied-
lung Hornstaad-Hörnle, die um 4.000 v. Chr. am 
Bodensee errichtet wurde. In einem Gefäß fand 
sich ein verkohlter Getränkerest aus Malz und 
Getreide, was auf Bier schließen lässt, auch wenn 
der Alkohol selbst nicht mehr nachweisbar ist. 
Zur gleichen Zeit kommen typische Trinkgefäße 
wie Henkelkrüge oder Becher auf, die man sich 
gut mit Bier gefüllt vorstellen kann. Damit war 
Bier aus unserer Region nicht mehr wegzuden-
ken. Die bei den Kelten beliebte cervisia wurde 
noch in römischer Zeit im Südwesten Deutsch-
lands gerne getrunken. Aus dem Frühmittelalter 
ist sogar ein mit Honig und Wein versetztes 
Starkbier bekannt.
	 Die wahrscheinlich älteste Weinherstellung 
und damit auch die Domestikation von wilden 
Reben fand vor 8.000 Jahren in der Kaukasusre-
gion, insbesondere auf dem Gebiet des heutigen 
Georgiens, statt. Dies legen chemische Nachweise 
von Weinsäure, Traubenreste und große Gärge-
fäße nahe, die an die heute dort noch verwen-
deten, in den Boden eingetieften Tongefäße, die 
sogenannten Qvevris, erinnern. Von dort breitete 
sich der Weinbau nach und nach in weitere Re-
gionen wie die Levante, Griechenland und Italien 
aus, und das fertige Produkt wurde auch in die 
Gebiete nördlich der Alpen abgesetzt.
	 In der Neckarregion beginnt der Weinanbau, 
anders als häufig behauptet, erst mit der Ausbrei-
tung der Klöster im Hochmittelalter. In römischer 
Zeit musste der Wein importiert werden. Erstmals 
ist der Anbau in Rheinland-Pfalz in der zweiten 
Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. belegt; in dieser 
Zeit hatten sich die Römer aus unserer Region 
bereits zurückgezogen.

MYTHOS, KULT UND RELIGION
In der Bibel verwandelt Jesus Wasser in Wein, 
die sumerische Göttin Ninkasi sorgte als Herrin 
des Bieres in der Götterwelt für die Zubereitung 
des Getränks, und im antiken Griechenland galt 
der Gott Dionysos als Erfinder des Weins. Neben 
seiner Verwendung im Alltag und im sozialen 
Miteinander spielte Alkohol schon früh auch in 
Kult und Religion eine wichtige Rolle und war 
fester Bestandteil der Riten und Mythen.
	 Wie eng Alkohol und Religion miteinander in 
Verbindung stehen können, zeigt beispielhaft die 
Rolle des Bieres bei den Sumerern. Denn Bier war 
DAS alkoholische Getränk der frühen Hochkultur 
und so bedeutend, dass ihm eigens die Göttin 
Ninkasi zugeordnet wurde. Dass Bier essenziell 
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BERAUSCHEND – 10.00 JAHRE BIER UND WEIN

Landesmuseum Württemberg, Altes Schloss – Schillerplatz 6, 70173 Stuttgart
22. Oktober 2022 – 30. April 2023
Öffnungszeiten:
Di–Mi & Fr–So 10–17 Uhr, Do 10–19 Uhr
Info: +49 (0)711 89 535 111 / info@landesmuseum-stuttgart.de
https://www.landesmuseum-stuttgart.de/berauschend

AUSSTELLUNG

MASSVOLL GENIESSEN
So interessant und vielfältig die kulturhisto-
rischen Bezüge auch sind, handelt es sich bei 
Alkohol doch um ein Rauschmittel, das nicht nur 
Entspannung, Genuss und Ausgelassenheit, son-
dern auch erhebliche Gefahren mit sich bringt. 
Dennoch ist sein maßvoller Genuss allgemein 
akzeptiert. Dabei sind die Normen und Regeln 
für den Alkoholkonsum einem stetigen Wandel 
unterworfen. Ein kühles Pils zum Mittagessen 
in der Betriebskantine genießen oder Bierkästen 
im Spielzeugformat in unserem Kinderzimmer – 
was noch vor ein paar Jahrzehnten normal war, 
ist heute kaum mehr denkbar. Dennoch pflegt 
Deutschland im Vergleich zu anderen Ländern 
einen sehr liberalen Umgang mit Alkohol. Wir 
sind ein sogenanntes Hochkonsumland. In 
Deutschland beträgt der durchschnittliche Pro-
Kopf-Verbrauch im Jahr eine Badewanne voll 
alkoholischer Getränke – deutlich zu viel. Aus 
medizinischer Sicht ist Alkohol für den Körper 
schädlich: Eine gesunde oder gar gesundheitsför-
dernde Menge des Rauschmittels gibt es nicht. 
Auch aus volkswirtschaftlicher Sicht ist Alkohol 
ein sehr teures „Vergnügen“. Mehrere Milliarden 
Euro kosten die Folgen des übermäßigen Konsums 
unsere Gesellschaft jährlich. Warum trinken wir 
ihn denn dann so gern?
	 Sich der schädlichen Nebenwirkungen be-
wusst, riefen bereits gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts die Verfechterinnen und Verfechter einer 
alkoholfreien Lebensweise zum Verzicht auf, wie 
etwa Johann Weck (1841–1914). Der bekennende 
Abstinenzler erwarb das Patent zum Konservieren 
von Lebensmitteln durch Einkochen in Gläsern, 
und gemeinsam mit dem Unternehmer Georg van 
Eyck (1869–1951) gründete er 1900 im badischen 
Öflingen die Firma „J. Weck u. Co.“. Fortan war 
es möglich, auch im Winter Obst zu genießen, 
ohne auf in Alkohol eingelegte Früchte zurück-
greifen zu müssen. Ideen zum Verzicht gab und 
gibt es genug.

	 Fakt ist: Alkohol löst etwas in uns aus. 
Verantwortlich dafür sind chemische Reaktionen 
in unserem Gehirn: Wenn wir ihn trinken, sind 
wir entspannter, fröhlicher und kontaktfreudiger. 
Gleichzeitig ist uns bewusst, dass die Grenze zu 
den weniger erfreulichen Folgen wie Enthem-
mung, Übelkeit oder Kontrollverlust fließend ist 
und die negativen Effekte nicht lange auf sich 
warten lassen. Womit wir wieder bei der Frage 
wären: Warum trinken wir überhaupt Alkohol?

Fabian Haack und Janina Rösch

Spielzeugset „Playmobil Klicky – 3400 Bauarbeiter Baustelle“ der Firma Geobra, 1974 
(Landesmuseum Württemberg, Foto: Hendrik Zwietasch, Bildarchiv 413211)

Einkochglas der Firma „Weck u. Co.“ mit Deckel, zweite Hälfte 
20. Jh. (Landesmuseum Württemberg, Foto: Hendrik Zwietasch, 
Bildarchiv 413210)

300 JAHRE EINWANDERUNG NACH UNGARN – 
DAS UNGARISCHE LANDTAGSGESETZ VON 1722/23 

Simpert Niggl (1654–1711), Abt der Benediktiner-
abtei Neresheim, der den kaiserlichen Gesandten 
Graf Wolfgang von Oettingen-Wallerstein von 
1699 bis 1701 nach Istanbul begleitet hatte, 
kam auf seiner Rückreise im Januar 1701 durch 
ein zimblich grosses[s] und mit lauter Schwaben 
besetzt[s] Dorff, wie er berichtete. Das beschrie-
bene Dorf, Haraszti, heute Dunaharaszti, lag 
südlich der Stadt Pest (heute Budapest). Bei 
seiner Anreise 1699 hatte Niggl das Dorf noch 
nicht erwähnen können. Die ungarischen Dorfbe-
wohner waren nämlich 1686 geflohen, als Ofen, 
das auf der anderen Seite der Donau lag, von den 
christlichen Heeren belagert wurde und erst nach 
drei Monaten mit militärischer Hilfe aus Europa, 
darunter den Truppen des Schwäbischen Reichs-
kreises, von der osmanischen Herrschaft befreit 
werden konnte. Im Jahr 1701 lebten in Haraszti 
an der Donau 39 Familien aus dem Gebiet des 
Hochstifts Augsburg sowie aus der Gegend 
zwischen Zwiefalten, Obermarchtal, Biberach 
und Schussenried. Sie waren im Namen des Hof-
kriegsratspräsidenten Prinz Eugen von Savoyen, 
dem das Dorf seit 1697 gehörte, von Christof 
Vorster, einst General-Proviantmeister der kaiser-
lichen Armee, angesiedelt worden. Ihr Ortsvor-
steher war Johann Reutter aus Obermarchtal.

	 Dunaharaszti war kein Einzelfall. Seit der 
Befreiung Ungarns von der mehr als 150 Jahre 
währenden osmanischen Herrschaft Ende des 
17. Jahrhunderts waren viele Menschen entlang 
der Donau auf der Suche nach einem besseren 
Leben. Die von Ulm aus schiffbare Donau bot 
ihnen einen schnellen und sicheren Transportweg, 
und so war es nicht verwunderlich, dass sich die 
ersten deutschen Einwanderer aus Süddeutsch-
land in Orten an der Donau oder in der Nähe des 
Flusses niederließen.
	 Als im Winter 1711/12 in dem durch den Spa-
nischen Erbfolgekrieg (1701–1714) geschwächten 
Oberschwaben eine Hungersnot ausbrach und 
den Aufzeichnungen zufolge die Hungernden 
sogar Gras essen mussten, suchten im Frühjahr 
1712 rund 14.000 Menschen aus den oberschwä-
bischen und benachbarten württembergischen 
Orten ihr Glück in Ungarn. Doch schon im Juli 
desselben Jahres wendete sich das Blatt, denn 
die Auswanderer, die über keine eigenen Mittel 
zur Einrichtung eines selbständigen Bauernho-
fes verfügten, zogen bettelnd durch das Land. 

Friedrich Bernhard Werner: Preßburg, Kupferstich, 1735 
(Wikimedia Commons) 
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